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RECHT-TIPP

It takes a village
 ■ GABRIELA FURTER

Es braucht ein Dorf, um ein Kind gross-
zuziehen. So die Redewendung. In der 
Realität sieht es oft anders aus: Nach der 
Trennung zieht die Mutter die Kinder 
auf, erhält Unterhalt und der Vater be-
treut die Kinder jedes zweite Wochen-
ende. In meinen Augen gibt es bei die-
sem Modell nur Ver-
lierer.

Die Kinder haben 
keinen «richtigen» 
Vater mehr, sondern 
bloss noch einen 
«Spasspapi» an 4 Ta-
gen pro Monat ohne 
Mitwirkung im All-
tag. Die Mutter da-
gegen mutiert zum 
Superhelden, dessen Tagesablauf so aus-
sieht: aufstehen, Znüni vorbereiten, 
Frühstück richten, Kinder wecken, Kin-
der zum Anziehen drängen, mit den Kin-
dern frühstücken, Zöpfe !echten, Kinder 
in die Schule schicken, zur Arbeit hasten, 
ohne Pause möglichst viel erledigen, die 
Kinder vom Hort abholen, Zvieri aufti-
schen, mit den Kindern Hausaufgaben 
machen, Streit schlichten, Kinder zum 
Hobby fahren, mit den Kindern spielen, 
Abendessen richten, mit den Kindern 
essen, Kinder bereit fürs Bett machen, 
Gutenachtgeschichte vorlesen, Haushalt 
machen und todmüde ins Bett sinken 
ohne eine einzige Sekunde des Tages für 
sich. Die Kinder erleben zwar ein präsen-
tes Mami, aber auch eines, das oft ge-
stresst und müde ist. Umso cooler wirkt 
der entspannte Vater, der nach zwei Wo-
chen ohne Kinder voller Freude mit ih-
nen das Wochenende geniesst. Hinzu 
kommt, dass die meisten Väter nur 3 
Wochen Ferien mit den Kindern verbrin-
gen und die Mutter die gesamten rest-
lichen Schulferienwochen abdecken 
muss.

Deshalb die Empfehlung, die alter-
nierende Obhut in Betracht zu ziehen: 
Da leben die Kinder bei beiden Eltern – 
beispielsweise sind die Kinder am Mon-
tag und Dienstag bei der Mutter, am Don-
nerstag und Freitag beim Vater und der 
Mittwoch sowie die Wochenenden wer-
den abgewechselt. So teilen beide Eltern 
den Alltag mit den Kindern und die Kin-
der müssen nicht auf einen Elternteil 
verzichten. Selbstverständlich darf zwi-
schen den Wohnorten der Eltern keine 
allzu grosse Distanz liegen und die Eltern 
müssen miteinander reden können. 
Meistens werden bei diesem Modell auch 
die Schulferien hälftig aufgeteilt.
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Vom Solotrompeter zum Festivalgestalter
Lenzburg Marc Jaussi ist neuer 
Co-Leiter der Musikalischen 
Begegnungen Lenzburg. Der 
Trompeter will das traditions-
reiche Festival nicht neu erfin-
den, aber dessen besondere 
Orte stärker ins Zentrum rü-
cken. Das Programm 2026 
trägt den Titel «Unerhört» – 
und will genau das sein.

 ■ ROMI SCHMID

Musikalische Begegnungen ent-
stehen selten am Schreibtisch. 
Manchmal beginnen sie bei ei-

nem Ka#ee, mit einer Frage, einem gu-
ten Bauchgefühl – und der Bereitschaft, 
die eigene Perspektive zu wechseln. Bei 
Marc Jaussi war es die Anfrage von And-
rea Hofstetter, die den Ausschlag gab. 
Hofstetter prägt die Musikalischen Be-
gegnungen Lenzburg seit vielen Jahren 
als Co-Leiterin und führt das Festival 
nun gemeinsam mit Jaussi weiter. Er 
übernimmt den Platz von Daniel Schae-
rer, der die musikalische Leitung bisher 
zusammen mit Hofstetter innehatte. 
«Ohne ihre charmante Anfrage wäre ich 
nicht bei den MBL», sagt der Trompeter.

Jaussi kommt nicht als Kulturmana-
ger zu den MBL, sondern als Musiker. Als 
einer, der die Bühne kennt, das Üben im 
stillen Kämmerlein ebenso wie die gros-
sen Konzertmomente. «Ich bin da sehr 
ehrlich: Ich favorisiere die Rolle des Inter-
preten, des Künstlers auf der Bühne», 
sagt er. Der Wechsel in die Programm-
gestaltung sei inspirierend und berei-
chernd, aber auch mit Arbeit und Auf-
wand verbunden. Entscheidend war für 
ihn deshalb die Zusammenarbeit. Andrea 
Hofstetter und er seien ein gutes Team, 
sagt Jaussi, sie sprächen dieselbe Spra-
che. Bei einem gemeinsamen Ka#ee habe 
ihm sein Bauchgefühl gesagt: «Das 
passt.»

Musiker mit Bauchgefühl
Jaussi ist Solotrompeter beim Argovia 
Philharmonic, freischa#ender Musiker, 
Kammermusiker und Pädagoge. Er be-
wegt sich zwischen Barock, Klassik, Jazz 
und Musical – und tut sich schwer da-
mit, sich selbst stilistisch eng einzuord-
nen. Vielleicht habe er einen interdiszi-
plinären Musikstil, sagt er. Am Ende sei 
es für ihn immer Musik. Genau dieses 
Denken passt zu einem Festival, das seit 
Jahrzehnten nicht einfach Konzert an 
Konzert reiht, sondern Begegnungen 
ermöglichen will. Die Musikalischen Be-
gegnungen Lenzburg verbinden seit 
1984 unerhörte Musik, mutige Program-
me und überraschende Begegnungen an 
besonderen Orten in der Stadt. Jeden 
Spätsommer präsentieren sie ein the-
matisch kuratiertes Programm mit sechs 
bis neun Konzerten an oft ausserge-
wöhnlichen Orten in Lenzburg.

Für Jaussi ist klar: Diese Grundidee 
will er bewahren. Die überraschenden 
Begegnungen, die ungewöhnlichen Kon-
zertorte, die Programme abseits des Ge-
wohnten seien für die MBL zentral. «Für 
diese stehe ich voll und ganz ein», sagt 
er. Gerade die Vielfalt der Lenzburger 
Auftrittsorte bezeichnet er als Privileg, 
als Chance – und manchmal auch als 
Wagnis. Vor einigen Jahren spielte er mit 
«Unglaublech» im Rahmen der MBL in 
der Kletterhalle Kraftreaktor. Das Erleb-
nis sei visuell einmalig und akustisch 
herausfordernd gewesen.

Künftig möchten Jaussi und Hof-
stetter diese Orte stärker sichtbar ma-
chen. Nicht nur die Künstlerinnen und 
Künstler sollen im Fokus stehen, son-
dern auch die Räume, in denen Musik 
entsteht. Das reizt Jaussi besonders, 
denn Architektur ist eine seiner Leiden-
schaften. Bevor er professioneller Mu-
siker wurde, absolvierte er eine Lehre 
als Hochbauzeichner. Ob ihm dieses 
architektonische Denken beim Bauen 
eines Festivalprogramms helfe? «Viel-
leicht», sagt er. Er lege allgemein Wert 
auf Ästhetik. Doch zum Glück sei er 
nicht allein: Es mache grossen Spass, 
diese Arbeit zusammen mit Andrea 
Hofstetter zu machen.

Suche nach dem Unerhörten
Das erste Programm unter der neuen 
musikalischen Co-Leitung steht unter 
dem Titel «Unerhört». Für Jaussi weckt 
dieses Wort die Neugier auf etwas Ein-
maliges, Überraschendes und Aufregen-
des. Musikalisch gesehen sei ohnehin 
jedes Livekonzert ein Unikat – unerhört. 
Dieser Begri# sei für ihn und Hofstetter 
eine Art Kompass gewesen. Alle Konzer-
te hätten in gewisser Weise einen Bezug 
dazu. Gleichzeitig wolle man sich nicht 
zu stark einschränken. Es gehe darum, 
«tolle Konzerte mit einer gewissen Viel-
falt, Einzigartigkeit und vor allem mit 
wunderbaren Musikerinnen und Musi-
kern an passenden Locations anzubie-
ten».

Die 43. Ausgabe der Musikalischen 
Begegnungen Lenzburg $ndet vom 21. 
August bis 6. September statt. Den Auf-
takt macht das Jugendsinfonieorchester 
Aargau im Schloss Lenzburg mit dem 
Erö#nungskonzert «Odyssee». Danach 
führt das Festival in die Stadtkirche, wo 
unter dem Titel «Let the Bright Sera-
phim» Barockmusik mit Sopran, Trom-
pete, Orgel und Cello erklingt. Jaussi 
steht an diesem Abend selbst als Trom-
peter auf der Bühne, zusammen mit Ka-
thrin Hottiger, Anastasia Stahl und Jonas 
Iten.

Dass er im eigenen Festival auch als 
Interpret auftritt, freut ihn. Zugleich be-
tont er, er habe sich nicht in den Vorder-
grund drängen wollen. Es sei aber der 
Wunsch aufgekommen, dass er sich 
ebenfalls musikalisch präsentiere. Auf 
den Barockabend freue er sich sehr. In 
dieser Konstellation hätten die Musike-
rinnen und Musiker noch nie gespielt. 
Barock ist für Jaussi ohnehin kein mu-
seales Fach. Er beschreibt die Barockzeit 
als «Jazz des 17. Jahrhunderts»: groovig, 

mit improvisatorischen Momenten und 
viel Schwung. Diese O#enheit zieht sich 
durch das Programm. «unheART» ver-
bindet elektronische Harfe, Stimme, 
Schauspiel, Literatur, Musik und Perfor-
mance im Alten Bezirksgericht. Im 
Stapferhaus bringt das PantaLeón Pro-
ject Tango Nuevo auf die Bühne, ergänzt 
durch Tanz. «Will und Wahn» verbindet 
Schubert und Jazz zu einem Liederabend 
ohne Worte. Den Abschluss macht das 
Kinderkonzert «So ein Circus!» mit der 
Circusschule Magnolia und einem Duo 
aus Klarinette und Akkordeon.

Jaussi sieht keinen Widerspruch zwi-
schen künstlerischem Anspruch und 
Niederschwelligkeit. «Klassische Musik 
ist für mich alltäglich, nahbar und im 
besten Falle auf höchstem Niveau ge-
spielt», sagt er. Entscheidend sei, Erleb-
nisse zu scha#en. Zuhause auf dem Sofa, 
vor dem Fernseher oder Tablet sei es 
zwar bequem, aber bleibende Erinnerun-
gen und Emotionen entstünden draus-
sen, zusammen mit anderen Menschen 
– und mit Künstlerinnen und Künstlern.

Auch beim Publikum denkt Jaussi 
nicht in engen Zielgruppen. Die erfahre-
ne Musikliebhaberin solle genauso ein 
passendes Konzert $nden wie eine Fa-
milie. Wichtig sei, dass die Begegnung 
im Zentrum bleibe. Man dürfe mehrmals 
kommen und gerne weitererzählen.

Das Festival selbst steht, wie viele 
Kulturveranstalter, vor Herausforderun-
gen. Jaussi will sich nicht als Fachmann 
für Finanzierungsfragen ausgeben. Was 
es brauche, um zu bestehen? «Attraktive 
Konzerte!» Die MBL stünden nicht in 
Konkurrenz zu anderen Festivals, sagt 
er. Sie wollten die Kulturlandschaft in 
Lenzburg bereichern und Künstlerinnen 
und Künstlern eine Plattform zu fairen 
Bedingungen geben. Dies sei möglich 

dank langjährigen Partnerschaften und 
viel freiwilliger Arbeit. «Es steckt viel 
Idealismus dahinter.»

Idealismus kennt Jaussi auch aus sei-
ner eigenen Lau%ahn. Sein Hobby zum 
Beruf gemacht zu haben, bezeichnet er 
als grosses Privileg. Die Leidenschaft sei 
geblieben. Er liebe das Üben im stillen 
Kämmerlein genauso sehr wie die Kon-
zerte auf kleinen und grossen Bühnen. 
Motivationsprobleme kenne er nur ganz 
selten.

Dass Lenzburg für ihn mehr ist als 
ein Arbeitsort, spielt in seine neue Auf-
gabe hinein. Jaussi lebt seit einigen Jah-
ren mit seiner Frau und den beiden Söh-
nen in der Stadt. Die Familie fühle sich 
hier sehr wohl, sagt er. Er spricht von 
einer Kleinstadt, in die sie sich schnell 
verliebt hätten: mit traumhafter Umge-
bung und o#enen Menschen. Auch des-
halb sei für ihn der Gedanke wichtig ge-
wesen, sich aktiv am kulturellen Gesche-
hen zu beteiligen und einen Beitrag zu 
leisten.

Zuhause fühlt er sich dort, wo ein Ort 
lebt. Jaussi und seine Frau mögen Alt-
baucharakter, nicht alles müsse perfekt 
sein. Auch die Natur ist ihm wichtig. 
Schloss, Go$ und Wälder nennt er ein 
Paradies. «Wir fühlen uns hier pudel-
wohl.»

Wer sagt, klassische Musik sei nichts 
für ihn, dem hält Jaussi keine Belehrung 
entgegen. Viele dächten bei klassischer 
Musik an Walzer und Mozartkugeln, sagt 
er – beides möge er übrigens sehr. Für 
ihn aber bedeutet klassische Musik eine 
«unfassbare Bandbreite an Vielfalt, Emo-
tionen» und mache im besten Fall 
sprachlos.

Sprachlosigkeit als Ziel eines Festi-
vals: Das ist ein schöner Anspruch. Und 
vielleicht auch ein ziemlich unerhörter.
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